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Andalusien März 2018 / Viola


Er stand links neben mir am Tresen in meiner Lieblingsbodega ziemlich weit im Süden von Spanien. - „Widerstand ist zwecklos, dies ist der Anfang von der Ewigkeit,“ sagte er und griff mir an meine rechte Pobacke. Ich drehte mich halb zu ihm: „Suchst du was für eine Nacht oder willst du mein amante0 werden?“ Langsam, kaum spürbar zog er seine Hand zurück: „Das wird sich rausstellen, warum meinst du?“ „Du trägst keinen Ehering und guckst so notwendig wie alle Ehemänner, die länger als 10 Jahre verheiratet sind.“ „Ich sehe also auch ohne Ehering wie ein Ehemann aus?“ „Ja, vielleicht nicht wie einer, den sich die Mütter als Schwiegersohn wünschen. Es gibt Männer, die heiratet man und es gibt Männer, die liebt man.“ „Würdest du mich denn heiraten?“ „Nein niemals, und ich habe die Fangfrage wohl verstanden.“ „Bist du denn verheiratet?“ „Nein, nicht mehr und das wird auch für immer so bleiben. Frei sein ist die einzige und beste Möglichkeit zu leben. Die Ehe mit den Folgen von Besitzdenken und Eifersucht versklaft den Geist.“ „So schlechte Erfahrungen?“ Er nahm sanft meine Hände und betrachtete sie lange, drehte an meinen zwei schlichten Silberringen. Gab mir meine Hände zurück, zog eine Augenbraue hoch und fragte: „Bist du echt, oder aus einem Katalog?“ - Dabei kniff er mir in den Oberarm. Also sowas! Eben noch so sanft und schon gleich wieder frech „Manchmal ist Verlangen schon genug“ - sprach ich leise. - „Wie meinst du das?“ - „Wenn du Talent und Fantasie hast, finde es heraus.“ - „Würdest du mit mir schlafen?“ Muy raro1 dieser Typ, ich kann ja mal mitpokern: „Bevor ich mit dir schlafe, muss ich mit dir tanzen, ich will deinen Rhythmus spüren“ - „ Geht das auch ohne tanzen?“ - Er hat wunderschöne Hände, sein Gesicht ist sehr ansprechend, der Körper anatomisch ideal. Als Nacktmodell sicher gut brauchbar. - Soetwas erfasse ich optisch blitzschnell. In Gedanken habe ich bereits eine Skizze angelegt. „Bei dir vielleicht. Wenn du kein Pianist bist, was machst du sonst noch so mit deinen Händen?“ - „Ich lass es dich gerne herausfinden, du wolltest doch mein Talent kennenlernen.“


Ich bin nie flirtfrei durch die Welt gegangen. Dies hatte manches Mal Folgen. Schöne und welche, die man schnell wieder vergessen sollte. Das Liebesleben ist eine Ansammlung von Momenten und man muss das Beste in den Zeiten dazwischen machen. Was natürlich die meiste Lebenszeit ist. Nein, er ist nicht perfekt. Nein, auf keinen Fall und ich entdecke ganz sicher schnell Dinge an ihm, die ich nicht mag. Aber ich war fasziniert von seinen etwas schlacksigen Bewegungen, von seiner Stimme, seiner sanften und dann wieder von seiner frechen jungenhaften Art zu sprechen. So einem direkten Typen bin ich ja noch nie begegnet und wieso kann ich mich sofort darauf einlassen? Bin ich etwa schockverliebt? Jetzt wurden mir die Knie weich, muss mich am Tresen festhalten. Er spricht ein ziemlich gutes Spanisch mit Antonio. Ich habe gerade das Gefühl mich aufzulösen wie eine Temposocke in der Kloschüssel. Ja natürlich, seine Stimme war´s. Und dieser Schuft hatte mich gleich erkannt. Seine Haare waren nicht mehr alle schwarz, wie meine nicht mehr alle echt blond waren. Er bemerkte meinen Blick zu seinen Haaren. Er grinste schelmisch: „Ja Viola, 27 Jahre sind eine lange Zeit.“ Ich hebe mein leeres Glas: „Na denn Martin, Oh vacío.“2 - „Dos cañas por favor!3 Es fängt doch gerade erst an Viola.“ - Bei diesen Worten umfasste er meine Taille. Fühlt sich gut an. Ja, riefen mein Bauch und meine Haut. Zwei Monate ging das jetzt schon mit uns. Gibt es einen Platz ohne Erinnerungen und ohne Später? Ich versuchte mich zu erinnern, genau den Punkt zu finden, was ich fühlte, als es anfing mit uns. Bei mir war vor längerer Zeit mein vorheriges Leben auseinander gebrochen. Man muss wissen, wann und warum etwas zu Ende geht, nur dann kann es einen neuen Anfang geben. Es begann genau an dem Tag, als wir uns in der Bodega bei Carmen und Antonio wiedersahen. Wiedersahen ist falsch ausgedrückt, denn damals als wir alle auseinanderliefen, hatte ich ihn überhaupt nicht wahrgenommen. Auch nicht in all den 9 Jahren, die wir von der 5. bis zur 13. auf der EWS waren, als wir uns alle im letzten halben Jahr durch die Abi-Fächer gequält hatten. Und jetzt taucht er einfach so aus dem Nichts auf. Einfach so, nach 27 Jahren. Ich drehte mich um, er war da, er war immer da, ich wusste es nur nicht. Man kann nichts dagegen, auch nichts dafür tun. Es macht peng, und es durchfährt dich heiß wie ein Blitz. Das Leben besteht aus Rätseln, sie lauern hinter jedem Baum, an jeder Häuserecke. Ich muss diese Rätsel nicht alle lösen. Bei vielen hatte ich nicht mal ein Anfangsinteresse. Aber das mit ihm? Schicksal, Vorherbestimmung? Jetzt im reifen Alter glaube ich daran. Nein, ich weiß, dass es so ist. Wege und Möglichkeiten sind dir vorgegeben, allerdings entscheiden musst du selbst, welchen Weg du einschlagen willst. Ich bin auf vielen Wegen gelaufen, habe Täler durchwandert. Unterwegs mein Ziel auch mal am Rande liegen gelassen. Machmal denke ich, ich verpasse mich. Eine richtige Lyrikerin würde natürlich schreiben -ich verliere mich-. Aber das ist etwas völlig anderes. Wenn ich mich verliere, kommt ja bei jedem mal vor, kann ich mich auch wiederfinden. Doch wenn ich mich verpasse ist es so, als wenn ich den Zug verpasse. Ich habe keine Chance genau diesen Zug wieder zu bekommen. Ich kann höchstens den nächsten Zug nehmen; doch dieser fährt möglicherweise in eine völlig andere Richtung. Das ist doch dann Schicksal oder Vorherbestimmung. Ja, ich bin immer neugierig, ich besteige diesen Zug. Man ist ja niemals wirklich weg. Es gibt nirgends im Universum ein Loch, durch das man mal den ganzen Wahnsinn auf dieser Erde entkommen kann. Einfach mal von der Erde fallen, das wäre unterirdisch schön. Oder wenigsten mit meinen Gedanken leise auf Socken verschwinden. Mit ihm - Oder lieber nicht?





Alles auf Anfang / Martin


“Dies ist der Anfang von der Ewigkeit“. Was für einen Schwachsinn hatte ich da vor einigen Wochen in der Bodega zu ihr gesagt. Früher ist mir auch schon mal was besseres eingefallen, wenn ich eine Frau in die Kiste haben wollte. Nee, so schnell läuft das bei ihr nicht. Gut, ich bin NUR ein Mann, aber doch kein Macho. Ich mache ihr einen ganz seriösen Antrag, ich werde sie heiraten. Sie könnte, nein sie IST die Frau, die ich seit langem gesucht habe. Sie wird sagen – du hast mich nicht gesucht, ich habe dich nicht gesucht, wir sind uns zufällig begegnet - Vale (o.k.) wir haben uns nicht gesucht, aber wir haben uns gefunden. Sie glaubt doch an Schicksal und Vorherbestimmung. Nein, heiraten will sie ja nicht und ehrlich, ich auch nicht. Ist man erst ein Ehemannm hört das Kribbeln bald auf und man ist wieder auf der Flucht. Dann sagt sie diesen Satz, der mich wie eine Keule trifft: - Manchmal ist Verlangen schon genug - ist das etwa ihre Lebensphilosophie? Ich werde gleich verrückt, ich brauch sofort einen “Magno.“4 Frauen sind die besseren Lügner. Ich nehme ihr diesen Satz auch nicht ab. Obwohl, manchmal sind Lügen viel wahrhaftiger als die Wahrheit. Mit mir muss ich allerdings bei der Wahrheit bleiben. Der Magno läuft mir heiß die Kehle runter. Jetzt habe ich schon am Tage meine nächtlichen Visionen. Ich möchte mit ihren Beinen zu Bett gehen und mit dem was oben dran ist. Ihre Pobacken sind ausschließlich für meine Hände gemacht, die sie übrigens schön und sensibel findet, meine Hände. Wäre doch ein Anfang von ihrer Seite aus. In meiner Vorstellung streiche ich über ihren festen Po, die formschönen Schenkel und die Waden, will ihre Füsse küssen. Oh Gott nein, ich beiße in ihre Waden und denke dabei an ein Entrecote. Bin ich ein Kannibale? Ich habe seit mindesten gefühlten 12 Stunden nichts gegessen. Ich befürchte gerade, dass mir das Wunder der Liebe wieder entgleitet, weil ich bei diesen Gedanken doch nur meinen Hunger stillen will. Dabei möchte ich die Gesamtheit meiner Empfindungen für sie in einen einzigen Moment bewahren. Ich renne in meine Küche und haue mir vier Eier in die Pfanne.


Rosa kommt mit zwei Körben bepackt vom Markt, sieht mich mampfend mit dem Eierteller: „Marrtín,“ sie spricht meinen Namen sehr spanisch aus, „du solltest nicht so hastig essen, dein Magen ist z.Z. sehr gereizt.“ Was sie alles merkt, die treue Seele. Seit sechs Jahren arbeiten wir zusammen. Sie gehört zu meiner Finca rural22, lebt in der Casita23 kurz vor den Olivenbäumen, macht meine Buchhaltung und Vieles mehr. Wenn ich am Chaos der spanischen Behörden verzweifel kriegt sie das irgendwie hin. Am Anfang waren wir auch mal intim, ist aber im beiderseitigen Einvernehmen schnell wieder erloschen. Kennengelernt hatten wir uns auf einer Weinprobe im Riojatal. Sie leitete dort ein Weingut und wir fachsimpelten die halbe Nacht. Am Ende kam dabei heraus, sie wollte in ihre Heimatstadt nach Estepona in Andalusien zurück. Manilva, wo ich lebe, liegt nicht allzu weit westlich von Estepona. Rosa wünschte sich wieder dort nah bei ihrer Familie zu sein, es gibt bereits zwei Enkelkinder. Diesen Schritt könnte sie aber erst in die Tat umsetzen, wenn sie dort eine adequate Arbeit gefunden hätte. - Kannst du bei mir haben bot ich ihr an. Sie schaute mich ungläubig an und meinte, du wirst ja wohl in Andalusien keinen guten tinto24 anbauen. - Das nicht, aber einen ganz passablen blanco,24 einen Manilva (den sie natürlich kennt) und ich mache in feinstem Olivenöl, habe noch eine ausbaufähige Avocadoplantage. Reicht dir das an Arbeit als Managerin? - Drei Monate später kam sie nach Andalusien runter, wohnte ein halbes Jahr erstmal bei ihrer Tochter und Familie. Das wurde ihr aber irgendwann zu eng, zumal sie dann jeden Tag zu mir in die Berge von Manilva auf meine Finca kam. In den ersten Wochen brachte sie unter wünstem Fluchen meinen Bürokram auf Vordermann. Ihre Orga war super, irgendwie richtig deutsch. Sie konnte auch wesentlich besser als ich mit dem Steuerberater streiten. Rosa rümpfte zwar die Nase über den blanco Manilva im allgemeinen, aber der war begehrt hier in der Gegend in den kleinen Bodegas, unser Absatz lief gut. Ich hatte und habe viel Arbeit mit dem Olivenölgeschäft, es hat sich vergrößert. Auf dem Markt ist es eng. Es ist nicht leicht ein biologisch einwandfreies Öl an den Händler und Endverbraucher zu bringen. Solche Öle sind natürlich etwas teurer. Dafür habe ich auch gute Verbindungen nach Deutschland. In diesem Oktober/ November werden wir unsere zweite Avocadoernte einfahren. Wenn mal wieder Saisonarbeiter für eine meiner unterschiedlichen Früchte fehlen, Rosa organisiert in windeseile neue Leute. Sie ist genial. Auch wenn wir auf Messen stehen, sind wir ein gutes Team. Aber eben kein Paar geworden. Vielleicht ist das auch gut so. Wobei ihre Tochter Marta uns gerne verkuppelt hätte. Ich bin ja hier vor zehn Jahren hängengeblieben. Das Angebot meiner Firma in Hamburg für Windkraftanlagen reizte mich. Ich bin eigentlich Statiker und sollte als solcher und Bauleiter in die spanische Provinz Cádiz, ganz im Westen von Andalusien an die Costa de la Luz. Dort ist permanent Wind, ein Paradies zum Surfen und Kiten bei Tarifa. Entweder hat man dort den Levante (Oriente/ Ostwind) oder den Poniente (Occidente/Westwind). Den Bau von Windkraftanlagen habe ich dann dort über ein Jahr gemacht. Wenn Greta es einrichten konnte und ich auch, kam sie aus Hamburg und wir fuhren durch Spanien. Ich war begeistert von diesem geschichtsträchtigen Land, der Kultur, den Menschen, der Sprache, die ich schon einigermaßen beherrschte. Greta konnte dem nicht wirklich etwas abgewinnen, bemängelte sogar, wenn ich mit den Leuten spanisch redete und es ihr nicht sofort übersetzte. Sie meinte, Spanien sei nun wohl meine neue Liebe (wie recht sie hatte) und ich würde dem Ganzen hier mehr Aufmerksamkeit widmen, als ihr je zuteil geworden ist. OHA! Wir wussten beide längst, dass es zwischen uns nicht mehr optimal lief; doch die Entscheidung einer Veränderung unseres immerhin seit acht Jahren gemeinsamen Lebens herbeizuführen, ist dann nicht so einfach. Wir hatten keine Kinder, das machte die Trennung nicht ganz so schwierig. Greta lebt heute verheiratet in New York. Wir haben Kontakt. Es geht ihr gut und das freut mich. Mir geht es auch gut, auch mit den Spanierinnen. Ich war schon einige Male anverliebt; doch wenn Luisa, Mónica, oder Carmelita die Gespräche in Richtung Ehe lenkten, lenkte ich mit großer Anstrengung alles auf Anfang zurück ins Nirgendwo. Leider nahm es nicht immer ein friedliches Ende. Das Temprament und die Eifersucht einer enttäuschten Spanierin ist nicht zu überbieten. Ich liebe doch die Frauen, vielleicht bin ich ja kein Frauen-Versteher, möchte aber keine von ihnen verletzten. Was wären wir denn ohne sie: Traurige Gesellen, Arbeitsmonster oder Trunkenbolde.


Außer Rosa, die in unserem gemeinsamen Büro und in meiner Küche ein und aus geht, wuselt seit einiger Zeit Paqui zwischen meiner Dusche und meinem Bett hin und her. Eigentlich fühlt sie sich im ganzen Haus sehr heimisch, ihre Bücher und CD´s haben sich bereits still und heimlich zwischen meine gedrängt. Ich befürchte allerdings, dass ich sie auch bald zu den Anderen ins Nirgendwo befördern muss, also Paqui mit ihren Büchern, CD`s und ihren reizenden roten Spitzenhöschen. Wobei speziell solche roten Teile mich noch nie erotisch angeturnt haben.


Ich sitze an meinem Schreibtisch, sollte etliche Olivenöl-Angebote nach Deutschland rausschicken. Glotze geistesabwesend auf den Bildschirm von meinem PC und sehe nur Viola vor mir, wie sie in ihrem kurzen weißen Trägerkleid auf der Promenade von Estepona mir entgegen kommt, bei diesem orangefarbenen Afrika-Abendlicht. Weiß auf ihrer sonnengebräunten Haut. Dieser Fetzen von einem Kleid hat vorne einen Reißverschluss bis zur Taille. Wie praktisch! Als wir uns gegenüber stehen rutscht ihr linker Träger von der Schulter. Mit meinem rechten Daumen hebe ich ihn wieder an Ort und Stelle. Ein Lächeln, Umarmung, un beso5 rechte Wange, linke Wange. Wir fassen uns bei den Händen, sie fragte: „Wohin entführst du mich?“ Ich: „Nichts Großes, du wolltest es ja Spanisch einfach, ist mir auch am liebsten.“ Wir zogen unsere Schuhe aus und liefen durch den Sand zu meinem Chiringuito6, in diesem sitze ich gerne mal. „Ganz nach meinem gusto, ich hätte Appetit auf Boquerones,“ sagte sie. Wir futterten die kleinen Fische mit den Fingern und schlürften reichlich tinto. Das Orange des Himmels ging in ein Magenta über und schnell verschwand die Sonne im Westen.......Ein Schleier zieht sich über meine Netzhaut. Ich sehe nichts auf meinem PC. Erlebe gerade den ganzen Abend und die Nacht, in „Elviras“ Pension, mit Viola.


Seit zwei Wochen rufe ich sie fast täglich an, meine Sehnsucht lässt mich das Luft holen vergessen. Sie blockt alle meine Versuche ab, sie zu einem erneuten Treffen zu bewegen, sagt, sie müsse viel arbeiten. In vier Wochen hätte sie eine wichtige Exposición in Malaga zusammen mit einem Bildhauer aus Buenos Aires. Klar, das verstehe ich, sollte mich auch besser auf meine Arbeit konzentrieren, gelingt mir aber einfach nicht.


Kleine grüne Dämonen sitzen auf meiner Schulter, machen Fratzen, kiechern, transportieren mir eine dicke Kugel Wut in den Bauch. Viola, mein Engel, wir waren doch trunken vor Liebesglück. Nicht trunken vom tinto. Hat sie unsere erste Nacht vergessen, ausgelöscht? War es das für sie, oder was treibt sie für Spielchen? Bin ich hier in einem Doris Day-Film? Ich will mich nun doch mal auf meine Olivenöl-Angebote einlassen. Eine e-mail kommt rein. Kann weder einzelne Wörter, geschweige denn zusammenhängende, Sinn machende Sätze lesen. Irgendwelche Schriftzeichen aus anderen Welten tanzen mir vor den Pupillen. Das muss Suaheli sein, oder irgendwelche Glucks- und Schnalzlaute der Ureinwohner von Neu Guinea.


Schmeiß jetzt den ganzen Kram hier hin, raus, rauf auf die Maschine. Höre noch gerade Paqui kreischen -Wo willst du hin- und Rosa rufen -Wann kommst du wieder----





Unaufgeregtes Glück / Martin


Rase viel zu schnell die Hügel von Manilva runter, liege aber gut in den Kurven mit meiner Harley. Rauf auf die carretera87 in Richtung Estepona - San Pedro. Nach ca. 30 km, Abfahrt auf die A7175 nach Benahavís. Von der vielbefahrenen Schnellstraße A7 am Wasser, der alten N340, nur ein kurzes Stück ins Hinterland. Man fährt durch eine Schlucht, wo sich unten der Rio Guadalmina durch Felsbrocken schlängelt. Jetzt im Mai blüht überall der wilde, rosafarbene und weiße Oleander. Ich halte an, parke die Maschine in einer Einbuchtung am Rande der Straße und turne zum Wasser runter. Setze mich auf einen Felsen, ziehe die Schuhe aus und lass mein Füße vom kalten Gebirgswasser umspülen. Die wilde, ungebrochene Landschaft lässt eine unaufgeregte Glückswelle durch meinen Körper fließen. Schließe die Augen, höre nur das Wasser und Vogelstimmen. Als meine Augenlider sich wieder nach oben bewegen, weiß ich nicht wie lange ich hier völlig versunken gesessen habe und warum ich überhaupt hier bin. Ach ja, ich will nach Benahavís, ich muss Viola sehen. Zufrieden und aufgelöst kletter ich leichtfüßig zur Straße hoch. Bevor man in den kleinen Gebirgsort Benahavís hineinfährt, geht es rechts runter direkt zum arroyo (Flüsschen, Bach) Gualdamina. Ganz besonders in Andalusien begegnet man noch der Zeit der Mauren. Viele Worte haben ihren Ursprung aus dem Arabischen. Bena - hijo = (Sohn) / a-de= (von) / Havís (ist der Vatername) Bena a havís / Sohn von Havís.


Eine schmale Piste führt durch eine flache Stelle über das schnell fließende Wasser des Guadalmina direkt zur alten Finka von Lulu, bei der Viola lebt und ihr Atelier hat. Ich stelle mein Motorrad ab, gehe auf eine kleine Anhöhe und schaue direkt auf den Vorplatz des etwas in die Jahre gekommenen Anwesen. Viola steht barfuß in abgeschnittenen kurzen Jeans, mit Farben bekleckertem, mal weiß gewesenem T-Shirt vor einer Staffelei. Ihre wilden Locken sind versuchsweise unter einem Strohhut versteckt. Ich kann nicht erkennen, was genau auf der Leinwand entsteht , sehe aber viel Blau. Viola hält mindestens fünf Pinsel wie einen Fächer in ihrer linken Hand, in der rechten einen breiten Spachtel. Sie tritt drei Schritte zurück, um das unvollendete Werk mit Abstand zu betrachten. Ich hingegen betrachte die Natürlichkeit ihrer Bewegungen, kann mich an ihren Beinen gar nicht sattsehen, die herauswachsen aus dieser knapp unterm Po abgeschnittenen ausgefransten Jeans. In diesem Moment ertönt Tangomusik aus dem Haus und ein sehr attraktiver, schlanker Typ tritt vor die Tür. Er hat ziemlich lange schwarze Haare, die im Nacken zusammengehalten wie ein Pferdeschwanz, ihm zwischen seinen Schultern herunterfallen. Mit zwei Kaffeebechern schreitet er tänzerisch auf Viola zu und reicht ihr einen davon. Sie nehmen ein paar Schlucke, stellen die Becher dann auf einem kleinen Tisch ab. Täusche ich mich, oder lächelt sie ihn strahlend an? Er umfasst ihre Taille. Viola stellt sich auf Zehenspitzen, legt einen Arm um seinen Hals, seine Hand rutscht etwas höher und dann bewegen sie sich zur Musik. Mein Gott, sie tanzen Tango, als hätten sie nie etwas anderes getan. Viola dreht sich aus seiner Umarmung raus, läuft ins Haus und kommt auf hohen offenen Tanzschuhen wieder zu ihm. Natürlich kann sie barfuß auf Steinfliesen nicht so wirklich die „Ochos“7 drehen. Jetzt geht es aber richtig leidenschaftlich und gefühlvoll mit den beiden los. Viola hat die Augen geschlossen und wirkt hingebungsvoll, fast entrückt. Er ist ein großartiger Tänzer. Mir schießt es durch den Kopf, so kann man nur miteinander „eins sein“, wenn man bereits miteinander geschlafen hat. Mir fällt sofort ihr Satz wieder ein, den sie an unserem ersten Zusammentreffen in der Bodega sagte – bevor ich mit dir schlafe, muss ich mit dir tanzen, ich will deinen Rhythmus spüren.– Claro, er ist sicher der Künstler aus Argentinien, mit dem Viola die Ausstellung in Málaga haben wird. Die Musik hat aufgehört, die beiden verharren noch einen Moment bevor sie sich aus ihrer Umarmung lösen. Er umfasst wieder zärtlich ihre Taille und sie treten gemeinsam vor die Staffelei. Ich schaue ungläubig auf dieses Szenenbild. Plötzlich wendet Viola ihren Kopf nach rechts und schaut zu mir hoch: „Komm gerne näher Martin, ich habe dich längst gesehen,“ ruft sie. Wie das? Ich bin fast erschrocken. Ich stolper den kleinen Hügel zu ihr hinunter. Umarmung, beso5 rechte Wange, beso linke Wange. Sie stellt mir den Langhaarigen als Miguel aus Buenos Aires vor, legt ihre Hand an meine Schulter, sagt: „Miguel, das ist Martin, der Manilva-Wein-Experte, wir beide stammen aus Hamburg, sind zusammen zur Schule gegangen. Ich habe dir von unserem zufälligen Wiedersehen erzählt.“ Miguel und ich reichen uns die Hand. Seine ist sehr schlank und feingliedrig. Er hält meine für einen Moment länger fest, zeigt ein strahlendes Lächeln und meint: „Hast du ein Glück amigo“ Wie soll ich das jetzt verstehen, nach dem Tanz von den beiden? Viola sieht mich an, schaut mir tief in die Pupillen, quasi durch sie hindurch direkt in mein männliches Gehirn, oder in das, wofür ich es halte. Sie kann meine Gedanken lesen, ganz sicher auch meine Gehirnströme manipulieren. Mir wird ganz heiß. Schweiß rinnt mir bis in die Kimme den Rücken hinunter. Es ist unfassbar, was diese Frau mit mir macht. Meine gewohnte Selbstsicherheit scheint sich gerade in Luft aufzulösen. Miguel geht ins Haus, kommt mit kleiner Tasche und klappernden Autoschlüsseln zurück. Verabschiedet sich von mir, umarmt Viola, läuft zu ihrem Fiat Panda und ruft noch: „Bin Morgen Mittag zurück.“ Viola meint zu mir: „Er muss nach Málaga, es gibt noch Einiges mit der Galeristin zu regeln. Er ist ausgesprochen hilfsbereit und ein sehr guter Freund.“ Mehr als ein sehr guter Freund? zuckt es mir durch den Kopf. Viola ergreift meine Hand, zieht mich ins Haus und sagt ganz unbefangen: „Schön, dass du da bist Martin, ich kann jetzt mal gut eine Pause von Pinsel und Farben einlegen. Komm, ich zeige dir Lulu’s alte Finka.“
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Wenn sich Mars und Venus


gegenüberstehen


Jemanden Wunderbares treffen kann Zufall sein. Aber diesen Jemand treffen und bereits Vieles von ihm zu wissen, ist ein Zeichen, ist Vorherbestimmung.


Viola zeigt Martin die Räumlichkeiten der Finka von Lulu. Bei diesem, von außen erscheinenden etwas runtergekommenen Gebäude, glaubt man kaum, unten so einen großen offenen Raum zu betreten. In der Mitte steht ein rustikaler Natur-Holztisch mit 12 unterschiedlichen Stühlen. Alles andere ist modern. Küche, Kamin, viele Bücherwände, gemütliches Kuschelsofa. Das alles gefällt Martin. Sie steigen die im Bogen verlaufende Holztreppe hoch in Violas Reich. Man fühlt sich sogleich in eine andere Welt versetzt. Nach Marokko, Indien? Einige stehende, sitzende, liegende Buddhafiguren lächeln Martin an. Durch die vielen Fenster erscheint alles in einer hellen Leichtigkeit. Auch hier oben gibt es kaum Wände. Der Raum ist unterbrochen durch vier kantige Holzsäulen. Rechts um die Ecke schaut man auf Violas riesiges Schlafgemach, geschützt durch ein vom Deckenbalken fallendes Moskitonetz. Wie einladend denkt Martin, nimmt Viola in seine Arme und sagt: „Warum habe ich dich hier in Andalusien nur nicht viel früher wiedergefunden, was wären das schon für wunderbare Zeiten gewesen mit uns. Jetzt gehen wir stramm auf die 50, da bleibt ja nicht mehr so viel.“ Viola legt ihm einen Finger auf den Mund: „Nicht an früher oder später denken, wir leben in diesem Moment und nur das zählt und ist wunderbar. Denke an deine ersten Worte an mich bei Carmen und Antonio --dies ist der Anfang von der Ewigkeit-- und rühr dich nicht von der Stelle, besser du machst es dir auf meiner Spielwiese schon mal gemütlich, bin gleich wieder hier.“ Sie verschwindet ins Bad. Martins Denkapparat stellt die Arbeit ein, automatisch streift er seine Schuhe von den Füßen, die vor kurzem noch im Rio Guadalmina geplätschert hatten. Schuhe, Jeans und T-Schirt liegen ganz unschuldig auf den Holzdielen. Er muss eine Weile den Eingang des Moskitonetzes suchen, um sich mit einer langen Ausatmung genüsslich auf dem nicht gerade sehr weichen Lager auszustrecken. Es riecht nach Sandelholz, oder Vanille, Zimt, Jasmin? Sehr sinnlich, Martin schließt die Augen.
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